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Durchlauchtigſter Churfurſt,
Gnadigſter Churfurſt

und Herr!

Mhit ſchuchternem Schritte wage
ich es, in die nahe Eurer Chur—
fur ſttlichen Durchlaucht zu tre—
ten, und Hochſt Dero erhabenen
Nahmen dieſen wenigen Bogen vor—
zuſetzen, um, eines Theils Gelegen—

heit zu haben, meine tiefſte Ehrfurcht
gegen den huldvollſtn Landes—
Vater offentlich zu bezeugen, und



um andern theils meiner Schrift ſelbſt
dadurch einen bleibenden Werth zu
verſchaffen: daß ich ſie in die Nahe
eines Glanzes ſtelle, deſſen Strah—
len durch nichts verdunkelt werden

konnen.

Jch verharte in tiefſter Ehrfurchi

Eurer Churfurſtlichen
Durchlaucht

unterthanigſt gehorfamſter

M. E. B. G. Kobler.
Præc. Gymu. Elect.



Vorbericht.

9ſeufgemuntert durch die Hochſt gnadigſte
Erl uubniß Sr. Churfurſtl. Durch—
laucht Hochſt Dero Erlauchten
Nahmen meiner Schrift vorſetzen zu dur—
fen, ubergebe ich dem Publikum eine kurze
Beſchreibung von einigen nutzlichen Werk—
zeugen, auf welche ich nach und nach durch
Beobachtung geleitet worden bin. Eigen—
liebe wurde es pon mir ſeyn, wenn ich die—
ſelbe fur vollkommen halten wollte; aber
auch Mißtrauen, Mißgunſt und Eigennuz—
zigkeit gegen meine Landsleute wurde ich
verrathen, wenn ich meine Werkzeuge ſo
lange fur mich allein behielte, bis ich ihnen

einen Grad von Vollkommenheit geben
konnte, den ſie wahrſcheinlich nur erſt als—
dann erreichen konnen, wann ich ſie dem
Urtheile unbefangener, vorurtheilsfreier
Manner offentlich unterwerfe.
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Fur eine merkantiliſche Spekulation hoffe
ich, werde ſie niemand halten, denn ich laſ—
ſe ſie auf meine Koſten drucken und wer—
de ſie unentgeldlich an die Communvorſte
her austheilen.

Meine wichtigſte Augelegenheit hiebei
iſt, die Liebe, welche mich fur mein Va—
terland beſeelt, an den Tag zu legen; und,
konnte ich dieſe auch meinen Landesleuten

einfloßen!

Wenn dieſe edle Eigenſchaft jeder be—
ſaße, ſo wurde gewiß keiner den tauſchen—
den Vorſpieglungen weniger Verfuhrer,
die ſich ſelbſt durch ihre Tragheit und Uep
pigkeit ins Ungluck gebracht haben, trauen;
noch, wie jener Hund in der Fabel, nach
einem groſſern Stucke, das er im Schat—
ten ſieht, ſchnappen, dadurch aber das
Wirkliche aus dem Munde fallen, und
von dem Strome fortreiſſen laſſen.

„Die großen Abgaben,“ hore ich euch
ſagen, liebe Mitburger! „nothigen uns.“
Jhr habt recht, liebe Landsleute, die
Abgaben ſind wirklich großer, als ſie vor
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dem Kriege waren, aber ſie werden wie—
der auf das Alte zuruckkommen, und ſie
ſind nicht uber unſere Krafte, wenn wir
es recht einzurichten wiſſen. So viel kann
ich mit Wahcheit verſichern, daß ihr in
der ganzen Welt kein Wirtemberg mehr
antreffen werdet, und daß ich auf mei—
nem Felde, ungeachtet ich es erſt gekauft
habe, da die Guter im hochſten Preiſe
ſtanden, und ich es allein durch feemde
Hande, ihr wißt ja, daß dieſes im—
mer viel koſtſpieliger iſt, als wenn man
es ſelbſt mit den Seinigen bauen kann,
muß beſtellen laſſen, nach Abzug der Bau—
koſten und aller Abgaben, die hier gewiß
ſo groß als irgendwo im Lande ſind, ein
Jabr in das andere, uber mein Jntereſſe
aus dem darinn ſteckenden Kapitale ziehe.

Wer dieſem Geſchriebenen nicht glaubt,
der komme ſelbſt zu mir, dann will ich
ihn von dieſem, wie von jenem ſo voll—
kommen uberzeugen, als er uberzeuagt iſt,
daß es Tag iſt, wenn die Sonne ſcheint.

Mochten doch dieſe wenigen Worte,
die allein aus der Seele eines Mannes
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gefloſſen ſind, der ſeinen Furſten und Lan—
desvater wie ſeinen leiblichen Vater ver—
ehrt, und ſeine Mitburger als ſeine Bru—
der liebt, euch, lieben Landsleute zum
Nachdenten bringen, daß ihr mit innig—
ſtem Dank gegen Gott das Gluck erkennet,
Wirtemberger zu ſeyn!

Prae. M. Kohler.

—aunn arn a!



Die
bequeme und wohlfeile

Noſtprtreſſe.





Werige Bogen ſfind es zwar, welche

hier den Freunden der Landwirthſchaft mit
getheilt werden, aber ſie ſind von einem
ſehr gemeinnutzigen Jnhalte. Mit Recht
verdient der Verfaſſer den vollen Dank
des Publicums, daß er auch mit den we—
nigen Stunden, welche ihm von ſeinem
muhſamen Berufe ubrig bleiben, ſeinen
Mitmenſchen nuzlich zu werden ſucht.

Unverkennbar groß iſt beſonders das
Verdienſt, welches er ſich durch die Er—
findung einer ſo bequemen als zweckmaſi-
gen Obſt und Weinpreſſe und Dorre
um ein Land erwirbt, worin die Obſtkul—
tur ſo ſtark betrieben wird, wie in Wur—
temberg. Man darf beide nur ſehen,
um ſich zu uberzeugen, daß ſie alles das
leiſten, was ihr Erfinder von ihnen ver—
ſpricht. Sezt man noch hinzu, daß ihre
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Erbauung kaum halb ſo viel koſtet, als
die bisher ublichen Preſſen und Dorren,
und, daß ſie doch ihrem Zwecke vollkom—
men entſprechen; ſo iſt das gewiß die be—
ſte Empfehlung fur ſie.

Eben ſo bequem und nuzlich ſind auch
der hier beſchriebene Handpflug, und die
Handege.

Mochte doch der Verfaſſer in ber
gunſtigen Aufnahme dieſes Tractatchens
einige Entſchadigung fur ſeine mit Koſten
verknupften patriotiſchen Bemuhungen,
und zugleich eine hinlangliche Ermunte—
rung finden, ſeine Muſſe noch ferner zum
allgemeinen Beſten zu verwenden!

M. Plieninser,
Dekanut in Wildberg.
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Etwas zum Nutzen und zur Beauemlich—

keit ſeiner Mitmenſchen beitragen zu kon—
nen, iſt die groſte Freude fur einen guten

Weltburger. Nich auch an dieſe anſchlieſ—
ſen zu konnen, ubergebe ich dem Publikum
eine kurze Beſchreibung mit einer Zeich—

nung von einer Wein und Obſtpreſſe.

—ESrchon mehrere Jabre machte ich in
meinen Erholungs-Stunden mancherlei
chemiſche und okonomiſche Verſuche, wozu
ich manchmahl Preſſen brauchte. Da ich
keine eigene hatte, ſo mußte ich bald die—
ſen bald jenen Freund bitten, mich auf
ſeine Preſſe zu laſſen: ich wurde daher mit
vielen Arten derſelben bekannt: allein ich
war mit keiner von allen zufrieden, weil
ſie alle das nicht leiſteten, was ich wunſch—
te. Jch ſuchte daher alle mechaniſche und
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okonomiſche Schriften auf, die ich nur
auftreiben konnte, ich wurdeſ dadurch mit
ſehr vielen, wo nicht mit allen bisher be—
kannten Preſſen bekannt; aber bei jeder
fand ich große Unvollkommenheiten.

Des Suchens und Entlehnens endlich
uberdruüßig, zeichnete ich mir mehrere nach
den Geſetzen der Mechanik, und dieſe alle
zu erzehlen, wurde meine geneigte Leſer
ungedultig machen; ich will alſo ſogleich
diejenige beſchreiben, die ich mir wirklich
habe bauen laſſen.

Alle Kenner, die ſie geſehen, von wel—
chen ich nur den Herrn Geheimen Lega—
tions-Rath Reuß anfuhren will, erklär—
ten ſie fur beſſer, brauchbarer, bequemer,
viel wohlfeiler und dauerhafter, als ſelbſt
vie Champagner Preſſe, und durch Ver—
ſuche fand ich, daß ſie alles das leiſtete,
was ich mir erſt wunſchte.

Sie nimmt nehmlich einen ſehr gerin—
gen Raum ein, koſtet wenig, man kann
vurch wenige Krafte viel mit ihr ausrich—
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ten, fie iſt leicht zu transportiren weil ſie
2 Manner ohne Muhe tragen konnen, und
ſie kann endlich ohne Befeſtigung uberall
hingeſtellt werden.

Nach meiner zuerſt angeſtellten Berech—
nuns ſollte 1 Pfund Kraft ſo viel wirken
als ta4, aoo Pfund. Durch wirkliche Ver—
ſuche ergab ſichs auch, daß ein nicht ſon—
derlich ſtarker Knab von 10. Jahren eine
Maſſe von 3. Jmy ganzer, unzerdruckter
Trauben weit trockener und feſter in ſehr
kurzer Zeit auspreßte, als ich es vorher
auf einer gewohnlichen Obſtpreſfe mit 2.
Spindeln von etlichen ſtarken Mannern
geſpannt, bekommen.

a a ſind ſtarke Pfoſten, auf jeder Sei—
te zwei, damit die 4 Zoll ſtarken Rahmen
b 1. b 2. und c gut eingefugt werden kon—
nen. Aufec kommt der Boden oder Bietle
zu liegen, welches durch Keule an a befe—
ſtigt wird. Dieſes muß, wie bei den ubri—
gen Moſtpreſſen, bis an den Rand Z Zoll
tief ausgehobelt ſeyn. Vornen wird ein
Vohr oder blecherne Renne an das Bietle
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eingelaſſen, damit der ſich auf demſelben
geſammelte Saft in das untergeſtellte Ge—
faß ablaufen kan. Damit dieſes feſt ſtehen
und ſich nicht werfen kan, ſo bekommt es
vornen und hinten einen Rahmen, in wel—
che 4 Fuſſe eingepaßt ſind, und ſo ſteht
nun die Maſchine auf 6 Fuſſen. Daß die
hintern etwas langer ſeyn muſſen, als die
vordern, damit die Fluſſigkeit leichter ab
laufen konne, weiß jeder ſelbſt.

brund be unde muſſen vorzuglich gutes
Holz haben, das ohne Aeſte und ſchwer
biegſam iſt, weil dieſe den ſtarkſten Druck
und Gegendruck ausſtehen muſſen. Mitten
durch be2 wird ein 1 Zoll weites Loch ge
bohrt, die eiſerne Spindel 1 durchzubrin—
gen. Dieſe muß 16—17 Zoll lang und we
nigſtens 1 Zoll dick ſeyn. 9 Zoll lang wird
ſie mit einem guten Schrauben- Schneid—
zeuge geſchnitten. 4 Zoll lang als nehm—
ſlich das Holz b a dick iſt, durch welches
ſie ſich leicht ohne Reibung bewegen kann,
wird ſie rund und glatt gefeilt. Nach die—
ſen 4 Zollen wird ſie wieder geſchnitten,
die Schraubenmutter  unter dem Stirn—
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rad r einzuſchrauben. Wo die Spindel
aber durch das Nad r gebt, wird fie vier—
eckigt gemacht, damit r, das ebenfalls ein
eben ſo großes viereckigtes Loch haben muß,
auf s aufſizt, und durch die Schrauben—
mutterss uber r feſt angeſchraubt werden
kann. Am Ende lauft endlich die Spin—
del in eine flache Spize zu. Jn b i iſt
eine ſtarke eiſerne oder beſſer moſſinge
Pfanne nur ein wenig in bem eingelaſſen,
und mit etlichen Nageln oder Holzſchrau—
ben befeſtigt, in welcher die Spindel ſ ei—
nen Widerſtand findet.

Das Stirnrad r wird mit der Spindel
Jzugleich, weil dieſe beede Stucke nun
ein Stuck zu ſeyn ſcheinen, und alſo auch
eine Bewegung machen, durch das Getrieb
t, das am leichteſten vierkanntig zu machen,

in Bewegung geſetzt.

Dés Getriebnt iſt aus einem Stuck Ei—
ſen geſchmiedet. Jn ba lauft es in einer
moſſingen Pfanne, durch b 1 aber geht es
mitten durch, und wird mit einer Schrau—
be an die Kurbel k befeſtigt. Ueber den
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Winkel der Kurbel wird eine holzerne hohle
Handhebe geſetht, wodurch beim Treiben
die Hand weniger verletzt wird.

Weil die Spindel ſich weder in die
Hohe wegen der Pfanne, die in b 1 ein—
gelaſſen iſt, noch hinunter, wegen der
Schraube unter dem Stirnrad“, ſondern
allein um ihre Achſe oder Mittelpunkt be—
wegen kann, ſo muß ſich alſo der Conus C
entweder hinauf oder hinunter bewegen.

Der Conus C iſt von hartem Holz ge—
dreht, und muß ſo lang ſeyn, als die
Spindel geſchnitten iſt. Mitten durch wird
ein Loch gebohrt, das etwas weiter iſt,
als die Spindel dick iſt. Der obere Theil.
des Conus kann 425 Zoll, der untere aber
6—7 Zoll breit ſeyn. Jn den obern Theil
wird eine ſtarke Schraubenmutter mvon
Eiſen oder beſſer von Moſſing eingelaſſen.
Dieſe darf gegen 3 Zoll breit und 1 Zoll
dick ſeyn.

Die punctirten Linien zeigen den Kaſten
an, in welchen die Maſſe, die man preſ—
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ſen will, geſchuttet wird. Jch ziehe einen
runden einem eckichten Kaſten vor, weil
der Druck gleicher wirken kann. Der Mei—

nige faßt uber z Jmy.

Daß der runde Kaſten mit eiſernen
Reifen gebunden und durchlochert ſeyn
muſſe, verſteht ſich von ſelbſten. Da—
mit die Locher des Kaſtens nicht ſo
leicht verſteckt werden, ſo iſt es ſehr gut,
wenn vorher eine ſtarke Leinwand, wie die
Packtucher ſind, (die von Haaren ſind die
beſten) in den Kaſten gelegt wird, ehe die
zu preſſende Maſſe eingefüllt wird. Wenn
in den Kaſten unter das Preßtuch ein Roſt
von Weiden geflochten oder von anderm
durchlochertem Holze gelegt wird, ſo kann
die Maſſe weit leichter und ſchneller aus—
gepreßt werden. Jſt der Kaſten angefullt,
ſo wird das Tuch daruber hergeſchlagen,
und mit 3 Stucken Holz, welche mit ein—
ander den Deckel bilden, zugedeckt. Ueber
dieſe 3 Stucke kommt noch ein anderes,
das 1 Schuh breit und ſo lang iſt, als
der Kaſten oben weit iſt.



Jſt nun alles ſo vorbereitet, die Spin—
del und überhaupt alles, was durch die
Kurbel in Bewegung geſetzt wird, gut mit
Oehl eingeſchmiert, ſo darf man nur mit
den Handen dem Conus 1 oder 2 Schwung
geben, ſo lauft er ſchnell an der Spindel
herunter. Sitzt er auf dem Querholz feſt
auf, ſo treibt man mit der Kurbel. Man
wird erſtaunen mit wie wenig Kraft man
eine Maſſe von Z Jmy ganz auspreſſen kann.

Bei ſtarkem Preſſen beugt ſich b r in
der Mitte einige Zoll in die Hohe. Aber
man laſſe ſich dadurch nicht ſchrecken, denn
die Maſchine preßt dennoch fort, wenn
gleich die Kurbel k nicht weiter bewegt
wird, und bricht nicht, wenn anders das
Holz nicht aſtig ſondern gut iſt.

aa ſind bei meiner Preſſe 4 Schuhe hoch,

und 4Zoll dick. bb und c zz Schuh lang
und 4 Zoll dick.

Das Stirnrader hat im Durchmeſſer 1o Z.
und 54 Zahne, ich werde aber auf den nach—

ſten Herbſt eine großere Maſchine machen

5
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laſſen, wozu ich mir bereits ein Stirnrad
von 2 S. im Durchmeſſer mit 60 Zahnen
angeſchafft habe, mit welcher ich mehr aus—
zurichten hoffe, als mit manchem Keltern
Baume. Veil nicht leicht große eiferne
Stirnrader zu bekommen ſind, ſo kann man
auch kleine, die nur z. Zoll im Durchmeſ.
ſer haben und einen Zoll dick ſind, eben ſo
gut gebrauchen. Dieſe mußte man aber mit
einer Schraube ohne Ende ſtatt des Ge—
triebs in Bewegung ſetzen.

x iſt 10 Zoll lang.
8 iſt q Zoll lang geſchnitten, und die Gan—

ge nicht ganz 3 Linien weit,
t iſt 6 Linien weit.

Daß jeder nach dieſem Maasſtabe ſich
eine großere oder kleinere Maſchine hori—
zontal wie die Champagner Preſſe, oder
perpendikular, wie dieſe machen laſſen kon—
ne, wird jeder geſchickte Profeſſioniſt ver—

ſtehen. Doch wer in einem Ort wohnte,
wo er keine konnte bauen laſſen, dem kann
ich den-Hufſchmid Braun, und den Wag—
ner Herrmann den jungern, als vorzuglich
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geſchickte und biedere Manner aus Erfahrung
empfehlen. Wer die Verhaltniſſe des Mecha
nismus genau beobachtet, den werden die ge
ringen Koſten, denn die Meinige koſtete mich

nur 11 fi. weil ich das Holz und Stirnrad,
das ich auch unter altem Eiſen ſehr wohlfeil
bekam, darzu gab, nie gereuen, und man
wird mir ſeinen Beifall, um welches willen
ich ſie auch offentlich bekannt mache, um ſo we
niger verſagen, wenn man bedenkt, wie wenig

Holz, das mit jedem Jahre immer theurer
wird, man zu dieſer, in Vergleich der bisheri—
gen braucht.

Wenn ich nicht vermuthete, daß die von
Herrn Pfarrer Chriſt ſchon langſt angegebens
Maſchine, das Obſt zu zerquetſchen anſtatt zu
mahlen, bekannt ſeyn werde, ſo wurde ich ei—

ne Beſchreibung mit einer Zeichnung davon
beifugen, weil dieſe Maſchine auch weit we—

niger Raum einnimmt, und weniger Men—
ſchen bedarf, als die alte Art das Obſt in ei—
nem langen etwas runden Troge mit einem
alten Muhlſtein zu mahlen.

1
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Die
wohlfeile, holzerſparende und einfache

Obſtdöörte.
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Jeder Landwirth weiß, daß man den groß—
ten Nutzen aus dem Obſte ziehen kann,
wenn man es trocknet oder dorrt, weil es
in dieſem Zuſtande am langſten aufbewahrt
werden kann, den kleinſten und wohlfeil
ſten Raum einnimmt, und immer ein gu—
ter Handelsartikel bleibt.

Dannoch wurde das Obſt nicht hau
fig und allgemein ſo benutzt. Die Urſache
davon kann keine andere ſeyn, als daß
man bisher noch keine Art von Darren
hatte, ob es gleich deren ſehr viele giebt,/
die wenig Raum einnehmen, mit wenig
Brennmaterialien viel und gut dorren, we—
nig zu errichten koſten und nicht feuerge—
fahrlich ſind. Dieſes alles lernte ich aus
eigener Erfahrung, indem ich meine Dar—
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re bald auf dieſe bald auf eine andere Art
einrichteto.

Endlich,, des Nachmachens uberdruſſig,
bauete ich mir eine nach phyſiſchen Grund—
ſatzen, die mir im Erfolg wirklich mehr
leiſtete, als ich vorher erwartete. Aus
meinen bisherigen Verſuchen lernte ich,
daß bei den bisher gewohnlichen Arten zu
dorren das zu trocknende Obſt theils durch
das Aufſopringen den beſten Saft verliert,
und am Ende beinahe nichts ubrig bleibt,

als Haut, Kern und Stein, theils rau—
chelt, theils auflauft und zu Kohlen ver—
brennt. Dieſes beweiſen die Horden, die
nach wenigen Tagen mit dem Zuckerſtoff
überzogen ſind.

Mein im letztern Herbſte auf meiner
neuen Dorre getrocknetes Obſt blieb von
den gemeldten Fehlern ganz frei, be—
kommt durch das Kochen die Groſſe wie—
der, welche es ungedorrt hatte, und iſt
ein wahrer Leckerbiſſen fur Geſunde und

Kranke.



Aufgefordert von mehreren guten Freun—
den, die meine Darre in ihrer Wirkung

geſehen, die behagliche Warme in derſel—
ben gefuhlt, die angenehme Ausdunſtung
des trocknenden Obſtes gerochen, das ge—
trocknete Obſt gekoſtet, und es mit anderm
verglichen habenz durch mehrere Unglucks—
falle, die ſowohl durch entſtandene Feuer—
larmen, als auch durch den Genuß des
mit Rauche gedorrten Obſtes, wovon mir
ſelbſt ein Arzt ſagte, daß es Erbrechen und
Uebelkeiten verurſache, zugetragen haben,
hielt ich es fur Pflicht meine Obſtdarre,
auf welcher eben-ſo wohl durch eine kleine
Abanderung Malz, Getraide, Hanf, Far—
berrothe c. wohlfeiler getrocknet werden
kann, offentlich bekannt zu machen. Der
Raum, auf dem ich meine Darre zu bauen
begrenzt war, iſt vornen 3 Schuh breit, 25
Sch. tief, und uber Sch. hoch. Dieſer
Raum iſt auf dem Boden, der ſchon feuer—
feſt war, weil er ſich in meiner Waſchkuche
befand, mit 6 Reihen gebrannten Steinen
belegt, die 3 Zoll hoch und 1 Zoll dick ſind,
wie der Grundriß f. 1. ab c. de f.
zeigt.



Dieſe 6 Reihen Steine bilden nunmehr
6 Bauerchen, die 3 Zoll hoch, 1 Zoll breit,
und jedes mit der Dicke der Steine 6 Zoll,
auſſer die 2 Mittleren, die mit den Stei—
nen 12 Zoll, von einander entfernt ſind.
Der Rücken dieſer Mauerchen wird bei h
mit gleich hohen Steinen eingefaßt, auch
pornen zwiſchen he und dee, und etwa
17 Zoll tief, alſo etwas uber die Mitte
bei ooo zwiſchen ah, ed, ef werden gleich
hohe Steine eingepaßt. Vornen aber zwi—
ſchen ab, eod, ef kommen entweder ble—
cherne Thurchen oder Steine, die man nach
Willkuhr mehr oder weniger verſchlieſſen
kann. Ferner wird zwiſchen ed ein 12
Zoll langer Roſt auf die Mauerchen c d
gelegt, nach dieſem kommt eine 3 Zoll
breite Dachplatte, welche aber nur 2 Zoll
breit mit Leimen auf der Seite des Ro—
ſtes befeſtigt werden darf, weil der ubrige
Theil der Platte unten hohl bleiben muß,
damit man einen i5 Zoll breiten und 13

Zoll langen Streifen von Blech darunter
durch Hulfe eines Stiels, der unter der
Platte und dem Roſte bis nach vornen rei—
chen maß, vor- und ruckwarts ſchieben kann.
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Nach der Platte bleibt eine 1 Zoll brei—
te Oeffnung von einem Mauerchen zu dem
andern, welche man mit dem gemeldten
Blech nach Erfordernuß mehr oder weni—
ger verſchlieſſen kann.

Von der 1 Zoll breiten Oeffnung an
bis an h wird der ubrige Theil ſo wobl
als auch die Mauerchen zwiſchen ab, c d,
ef mit Dachplatten bedeckt und mit Lei—
men die Fugen verſtrichen, auſſer zwiſchen
ab 7 Zoll tief, und zwiſchen e f, 12 Zoll
tief bleibt eine z Zoll weite runde Offnung.

Jn dieſe Locher werden 2 Rohren von
ſtarkem Eiſenblech geſteckt, und mit Leimen

gut verſtrichen, daß weder Luft noch Rauch
durchdringen kann, welche aber 2 Zoll von dem

Boden abſtehen muſſen. Dieſe Rohren ſind
2 Sch. und 2 Zoll lang und haben 2 Knie,
davon eines 15 Zoll, das andere aber 12
Zoll lang ſeyn muß.

Eines von dieſen Rohren wird mit dem
kurzern Knie in das entferntere Loch zwi—
ſchen ef. F. 2. das andere aber mit dem



langeren Knie in das nahere Loch zwiſchen
ab befeſtigt, demnach wird jenes auf die
Platte zwiſchen dem Roſte und der 1 Zoll
breiten Oeffnung zu liegen, dieſes aber
gegen q Zoll hoch uber dem Roſte zu ſte—

hen kommen. Nun wird auf dieſes erſte
Geſimfe, das zweite, das den Feuer- und
die Rauchkanale bildet, mit gebrannten
Steinen 1o—12 Zoll hoch, je nachdem man
mit Holz, Torf oder Gerberlohkaſe feuert,
geſetztt. Das Mauerchen a fangt vornen
an und gebt bis an h, v F.a2, b aber fangt
5 Zoll itefer an, und reicht bis an h, c
fangt wieder vornen an und ſteht b Zoll
von haab. Das Mauerchen d iſt wie c,
e wie b, k wie a.

Dieſer Feuerkanal in der Mitte zwi—
fchen ed, und die Rauchkanale zwiſchen ab

und be, und zwiſchen de und ef. werden
zugleich oder doch wenigſtens der Feuerka—
nal zwiſchen cod mit einer eiſernen Platte
von einem alten Ofen zugedeckt und die
Fugen mit Leimen genau verſtrichen, die
ubrigen Rauchkanale konnen auch mit Dach—
platten bedeckt werden.
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Vie bei der erſten Decke zwiſchen a b
7 Zoll tief ein z Zoll weites Loch, um das
langere Knie der Rohre einſtecken zu kon—
nen gelaſſen werden mußte, ſo muß zwi—
ef ebenfalls 7 Zoll tief, in der 2ten Decke
ein 3 Zoll weites Loch gelaſſen werden, um
das kurzere Knie hindurch zu ſtecken. Fer—
ner wie zwiſchen ef, 12 Zoll tief das kur—
ze Knie in die erſte Decke eingeſteckt wur—
de, ſo muß das lange zwiſchen ab, durch
die 2te Decke wieder bindurch gehen. Aus
dieſem folgt nun, daß die erſte Rohre mit
dem langen Knie zwiſchen ab auf den Bo—
den ſieht, die Rohre ſelbſt oben in den
Feuerkanalen, das kurze Knie aber oben
zwiſchen ef durch die 2te Decke reicht; die
2te aber mit dem kurzen Knie auf den

SBoden ſieht, die Rohre ſelbſt aber hinter
dem Roſte auf der 3 Zoll breiten Dachplat—
te aufliegt, und mit ihrem langen Knie
durch die 2te Decke zwiſchen ab herdvör
kommt.

Das 3 Zoll hohe Geſimſe unter den
Feuerkanalen iſt hohl, und dient dazu, daß
die Hitze nicht hinunterwarts ſeine Wir—
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kuns zeigen kann, ſondern nur in die Ho
bhe wirken muß, weil aus Erfahrung be—
kannt iſt, baß die Luft die Warme und
Kalte am wenigſten durchdringen laßt, fer—
ner daß die Luft durch ab und ef. zu den
eingeſetzten Rohren, und zwiſchen ed un—
ter den Roſt kommen, und die Aſche durch
denſelben fallen kann.

Jch habe ſchon oben geſagt, daß die
Oeffnung zwiſchen ab, cd, ef mit beweg

„lichen Tbhurchen oder Steinen verſehen wer—

den muſſe, um nach Erforderniß mehr oder
weniger Luft eintreten zu laſſen, das nicht
beſchrieben, ſondern durch Erfahrung ge—

olernt werden muß.

Auf dem 2ten Geſimſe wird alles auf
allen vier Seiten zugemauert, auſſer zwi—
ſchen cd, wo auf dem Roſte das Feuer
angemacht wird, muß ein Tdurchen an der
oberen eiſernen Platte angebracht werden,
damit die Flamme bei Eroffnung deſſeiben,
wenn man Feuer anmacht, nicht ſogleich
berausſchlazen und dem bolzernen Kaſten,
der die Horden enthalt, ſchaden konne.
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Das Feuerthurchen muß ſo gemacht
werden, daß es nicht nur mit ſeinen vier
Randen auſſen anliegt, ſondern auch mit
ſeinen Falzen 1 Zoll in den Feuerkanal
hinein geht. Ferner macht man in den
obern Theil deſſelben mehrere kleine Locher,
welche man aber mit einem Schieber mehr
pder weniger verſchlieſſen muß. Damit
man nicht benothigt iſt, das Thurchen bei
Eroffnung mit der Hand zu heben, ſo halt
man ſich ein Stangchen von Eiſen, und
ſetzt dieſes unter jenes.

Macht män Jeuer an, ſo iſt nothig,
daß man anfangs klein Holz, oder bren—
nende Kohlen nimmt, damit man gleich ein
lebhaftes Feuer bekomme. Hat man ſchon
ziemlich Kohlen, ſo legt man einige Stu—
cke dickeres Holz nach.

Da ich bei dem Feuer bin, ſo will ich
alles beſchreiben, was zu demſelben gedort,
und das erklären, was mein Darrofen ei—
genes und vorzugliches, vor allen bisher
bekannten, hat.
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Die mehrkeren kleinen Locher von der
Große einer Erbſe, welche in das Feuer—
thurchen gemacht werden, dienen dazu,
den Rauch zu entzunden, der ſich unter
der eiſernen Platte befindet, und aus Man—
gel der atmosphäriſchen Luft unverbrennt
geblieben iſt, der daruber ſich befindende
Schieber aber, damit man mit dieſem nur
ſo viel Luft, und dieſe vertheilt, zuſtroh—
men laßt, als hierzu erforderlich iſt, wel
ches man durch Beobachtung bald lernen

wird.

Die Flamme prallt mit Macht an die
eiſerne Platte an, wird durch die erſte

blecherne Rohre, welche, ſchon geſagt

worden, feſt unter jener quer durch den
Feuerkanal lauft, den Kohlen zu, 3 Zoll
binunter gedrangt, der dazwiſchen ſich be—
ſindende noch unentzundete Rauch, von die—
ſen abermahls entzundet, und durch die
aus der, nach der 2ten Rohre, welche nach
dem Roſte unten liegt, ſich befindenden
langlichten Oeffnung einſtromenden friſchen
Luft ſo belebt, daß aller Rauch ganzlich ver—
zehrt wird, wenn man durch den Schieber
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am Feuerthurchen, und denn nach dem Ro—

ſte den. Zutritt der Luft recht abzupaſſen
lernt, daß ſie nehmlich nicht zu viel und
nicht zu wenig einſtromen kann.

Gemeldte Flamme theilt ſich am Ende
des Feuerkanals in zwei Theile. F.2. Der
eine kommt ſodann in den nachſten Kanal
zur Rechten, und von dieſem vornen in
den dritten, der andere aber wendet ſich
in den zweiten zur Linken und aus dieſem
vornen, in den dritten.

Dieſe beyde Kanale werden ſodann an
der Rückwand F. 3 wieder zuſammen gelei—
tet, und an derſelben einigemahl hin und
her aufwarts in einen benachbarten Rauch—

fang, oder durch eine Rohre in die Luft
gefuhrt.

Jn den Kanalen trift man nur Flug
aber keinen Glanzruß an, welcher ſtatt des
Kienrußes zu mancherlei benuzt werden kann.

Die blechernen Rohren haben einen dop—
pelten Nutzen. Die erſte drangt die Flam
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me und Rauch dem brennenden Stoffe zu,
wie kurz vorher geſagt worden, die 2te

Nhalt die Kohlen zuſammen, daß ſie nicht
in die Oeffaung nach derſelben, ſondern
allein, wenn ſie zu Aſche verbrannt wor—
den, durch ben Roſt in den Aſchenkaſten
fallen konnen.

So groß dieſer Nutzen auch ſchon iſt,
denn dieſes konnte auch wohlfeiler erzweckt

werden, ſo iſt der zweite noch viel groſſer;
Dieſe beyde Rohren werden von der Hitze
faſt gluhend, dadurch wird die Luft darinn
ſehr verdunnt, diß macht, daß unten fri—
ſche einſtromt, und erhitzt oben durch die
ate Decke heraus kommt.

Dieſe Luft wird, nachdem man nur ei—
une halbe Stunde gefeuert hat, ſo heiß,
daß ein R. Warmemeſſer uber 1oo Grad
ſteigt, wenn man ihn in eine ſolche Rohre
bangt.

Aus Erfahrung lernte ich, daß dieſe
beiſſe Luft mehr als noch ſo viel zum Dor—
ren beitragt, als ohne dieſe der Dorrofen al

2
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lein, hieraus folgt. daß durch dieſe Vor—
richtung mehr als noch ſo viel Hitze bei
gleichem Feuer erzeugt werde. Dieſe heiſſe
Luft aber darf man nicht auf einmahl un—
ter das zu dorrende Obſt ausſtromen laf—
ſen, ſonſt wurde es von derſelben gebra—
ten und verbrannt werden, ſondern man
muß ſie vertheilen. Dieſes erzweckt man
am leichteſten dadurch, daß man auf die
Rohren, aus welchen die heiſſe Luft durch
das 2te Geſimſe ausſtromt, andere Roh—
ren ſetzt, die viele kleine Lochlein haben,

aus welchen ſie ſo vertheilt und nicht in
Waſſe ihren Ausgang findet. F. 3.

Dieſe Luft trocknet und dorrt nicht nur
bas Obſt bald und gleich, ſondern ſie ver—
ſchlingt auch noch die ausdunſtende Feuch—
tigkeit wie ein Schwamm, und man braucht
deßwegen weder uber der Darre noch zu den
Geiten Oeffnungen zu laſſen, um den Dun
ſten einen Ausgang zu verſchaffen. Mehr—
mahlen ſezte ich meinen Feuchtemeſſer in
die Darre, und dieſer zeigte immer eine
große Trockenheit.
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Obgleich dieſer Dorrofen kaum die
Halfte von den andern koſtet, und von je—
dem, der nur etwas mit dem Mauren umzu—
gehen weiß, erbaut werden kann, faſt keinen
Raum einnimmt, denn man kann auch, wenn
man keinen andern Platz hat, ſeinen Feuer—
herd darnach einrichten, und zu gleicher Zeit
kochen und dorren, ſo erzeugt er doch von
gleich viel Holz noch ſo viel Hitze als die
andern, und dorrt das Obſt auf das beſte.

So vortbeilhaft dieſer Ofen ſchon iſt, ſo
gedenke ich doch noch Verbeſſerungen an dem—

ſelben anzubringen. Die 2 Rohren, welche
quer durch die Feuerkanale gehen, werde ich

in mehrere 13 Zoll lange vertheilen, und ſie
ſenkrecht durch die Kanalle vertheilt ſtecken,

dadurch kann die eintretende kalte Luft nicht
mehr zu ſehr erhitzt, ſondern mehr gemaßigt
und beſſer vertheilt unter den Horden ausſtro—
men. Ferner werde ich meinen holzernen
Dorrkaſten, von innen und auſſen mit ei—
ner weiſſen Farbe, aus Milch, Alaun und
ungeloſchtem Kalch zubereitet, anſtreichen/
und den Deckel deſſelben wolben. Hierdurch
hoffe ich die von dem Ofen erzeugtet Wäar—



17

me noch mehr zu benutzen, und den hol
zernen Dorrkaſten vor dem Verbrennen
ganz zu ſichern.

Auch werde ich den Ofen zu einer Ther—
molampe einrichten, um die Holzerſparniß
noch hoher zu treiben, welches ich durch
folgende Abänderung zu erzielen gegrun—
dete Hoffnung habe.

Anſtatt der gebrannten Steine, welche
den Feuerkanal zu beyden Seiten, und die
erſten Rauchkanale be und de einſchlieſſen,

werde ich eiſerne Platten nehmen, auch
nicht nur den Feuerkanal allein, ſondern
äuch die erſten Rauchkanale oben und unten
ſtatt der Dachplatten mit Eifen einſchlieſſen.

Das aitf dem Noſte brennende Feuer
werde ich nicht mehr in die nachſten Kana—
te horizontal und parallel, ſondern hinten
unter dieſe, alſo in die vorher iſolirten
und leeren Gange zwiſchen be und de und
erſt vornen wieder herauf in ab und et lei—
ten. Hierdurch muſſen die Kanale be, und
d e, weil ſie von Z Seiten mit Feuer und
heiterer Luft umgeben werden, faſt gluhend

wierden. B
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Fullt man die Kanole zwiſchen be. und
Je mit Holz c. an, und verſchließt ſte
vornen und hinten mit Deckeln genau,
daß keine Luft weder aus- noch eindrin—
gen kann, von welchen die hinteren im—
mer verſchloſſen, die vordern aber beweg—
lich bleiben, ſo wird das eingelegte Holz
bald, wenn in dem Feuerkanal gefeuert
wird, in Kohlen verwandelt werden.

So bald die Verkohlung anfangt, ſo
entwickelt ſich eine brennbare Luft, welche,
wenn ſie angezundet wird, und die atmos—
phariſche oder freie Luft freien Zutritt dar—
zu hat, viermahl mehr Hitze erzeugt, als
eine gleich groſſe Flamme von Holz.

Dieſer Luft gibt man einen Ausgang
aus den beeden Kohlen-Magazinen vora
nen durch eine 1 Zoll große Oeffnung.,
die aber durch einen Schieber mehr oder
weniger verſchloſſen werden muß, uber die
in dem Feuerkanale lodernde Kohlen, von
welchen ſie angezundet wird, und ſodann
fortbrennt, wenn auch gleich die Kohlen

ausgebrannt ſind.
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Folglich braucht man nur ſo lang das
Feuer uber dem Roſte zu unterhalten, bis
das, von dem Verkoblen entwickelte Gas;
aus der Oefnung als ein weislicht dicker
Dampf ausſtromt, und uber den Kohlen
zu brennen anfangt, wodurch die Fortſez—
zung der Kohlung durch ſich ſelbſt unter—
valten und beendigt wird, davon muß der
Dorrofen ſo erhizt werden, daß er der
Darre auf 8—10— 12 Stunden Warme ge
nug mittheilen wird.

„Sind nach dieſer Zeit die Kohlen ſo
abgekuhlt, daß man ſie aus den Magazi
nen berausnehmen kann, ſo fangt man das
Verkohlen von neuem an. Die gewonnenen
verwendet man theils wieder zu Erhitzung des

Ofens, theils zu einem andern beliebigen

Gebrauche.

Die Darre ſelbſt ſteht einem Kaſten
'oder Commod nicht unahnlich, und kann,
wenn man nicht mehr dorrt, dingeſetzt wer—
'den, wo er am wenigſten hindert.

Diie Theile derſelben ſind: F.a die 2
Seiten, der Deckel, 2 Thuren, und die
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Horden. Bei, der Meinigen ſind die Sel—
ten uber 5 Schuh hoch und 3 Schub breit,
dieſe werden mit einem Deckel zuſammen
gefugt, der Z Schud 6 Zoll lang und 3
Schuh breit iſt. Demnach ſtehen die Sei—
ten 3 Schuh 6 Zoll von einander ab, und
ragen uber den Ofen, den ſie auf 2 Sei—
ten umgeben, auf jeder 3 Zoll hinaus,
und reichen bis auf die Erde, auf welcher
auch der Ofen gebaut jſt.

An den Seiten werden alle a Zoll weit
Leiſten eingefugt, welche die Horden tra—
gen muſſen. Damit die Seitenbretter auch
unten, wie oben durch den Deckel Feſtig
keit bekommen, ſo werden unten etwa äZ. uber
dem Ofen von einer Seite zur andern Quer—
leiſten eingefugt. Dieſe dorfen aber nicht bis
auf den Ofen herunter reichen, ſondern
muſſen einige Zoll weit von demſelben abt
ſtehen, damit ſie von der eiſernen Platte,
die uber dem Feuerkanal liegt und beinahe
gluhend wird, nicht verbrennt werden kann.

Damit aber durch dieſe entſtandene
Oeffnung keine Hitze verlohren geht, ſo
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wird ſie mit gebrannten Steinen, wel—
che etliche Zoll uber den Ofen, ziut
mehrerer Sicherheit, heraus reichen, von
einer Seite der Darre zur andern ausge—
fullt, die hintere Querleiſte aber braucht
unten nicht ausgefullt zu werden, weil ſie
an die Ruckwand anſtoßt, qn mwelcher der
Rauchkanql einigemahl hin und her etliche
Schuh in die Hohe, und ſodann in einen
Kauchfang geleitet wird,

Wenn man den Ofen das erſtemahl,
oder ſo oft er kalt iſt, eindbeitzt, ſo iſt
rathſam, daß man vorbher in den ſenkrech—
ten Rauchkanal etliche Hande voll Papier
oder Spahne brennend wirft, dieſen zu er—
warmen und die darinn befindliche kaltt
Luft zu verdunnen, wodurch der Ofen ei—
nen lebhaften Zug bekommt.

Wurde die Darre aber auf einem, auf
4 Seiten freien Platze erbaut, ſo mußte
die Darre auch eine Ruckmand hekommen,
und mit ihrem Fuße, wie die Seitenwan—
de, bis auf die Erde reichen, und den
Rauchkangl mit ginſchlieſſen, dem ſodann
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durch den Deckel ein Ausgang in die freie
Luft gegeben werden mußte.

Da die Darre, welche aus Holz be—
ſteht, den Ofen ganz umgiebt, auſſer bei
dem Feuerthurchen, und dem Aſchenloch und

den 2 Kanalen, durch welche die freie Luft
in die Rohre kommen muß, und zwiſchen
dem Holz und dem Ofen noch ein etlich
Zoll weiter Raum'voller Luft iſt, und die—
ſes und jenes, vor allen andern Sachen,
die Warme am beſten einſchlieſſen; ſo muß
alle aus dem ganzen Ofen erzeugie Hitze
dem zu dorrenden Obſte zugefuhrt und mit—

F. wzeigt den Grundriß,aboe, d el die 3 Zoll hohe Wauerchen,
ooo die Steine, welche verhindern, daß
die zwiſchen ab, ed, e f, eintretende
Luft nicht weiter kommen kann, die Quer
ſtriche von b nach c, und von nach e',
und bei h, daß dieſe Theile eingefaßt ſind.

Auf F. 2. ſieht man in der Mitte den
12 Zoll langen und 10 Zoll breiten Roſt',
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und nach demſelben die z Zoll breite Plat—
te, auf welche die 2te Rohre zu liegen kommt,
nach diefer aber die 1Zoll breite Oeffnung,

welche mit dem i3 Zoll breiten und 10 Z.
langen Bleche, welches unter der Platte
liegt, durch Hulfe des Stiels, der unter dem
Roſte his nach dvornen reicht, mehr oder
weniger verſchloſſen werden kann.

abe, def und h ſind die 12 Zoll hohe
Mauerchen.

Bei e und d bemerkt man, daß ſie hin—
ten 5—6 Zoll von huoffen ſind, damit die
Flamme in die Kanale be und de rechts
und links ſich vertheilen konne. b und e
ſind ebenfalls vornen 5—6 Zoll weit offen,
daß das Feuer aus dieſen vornen in die
Kanale zwiſchen ab, und ef ſeinen Lauf
nehmen kann. Dieſe Kanale ſind hinten
offen, damit der Rauch oder vielmehr
das noch heiſſe Gas aus dieſen in einen
Rauchfang, wenn ſie nehmlich mit einan—
der wieder vereint, vorher einigemal an
der Ruckwand hin und her in die Hohe ge—
fuhrt worden, geleitet werden konge.
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oo ſind die z Zoll weite runde Locher,
in welche die Rohren geſteckt werden.

F. Z. ſtellt die Decke auf dem 2ten Ge—
ſimſe vor. oo ſind die Locher, durch wel
che die Rohren hindurch gehen. Ueber
denſelben bemerkt man punctitte Linien,
welche die Robren anzeigen, welche in je—
ne geſteckt werden, die ausſtromende heiſſe
Luft durch die kleine Lochelchen zu dertheilen.

Hinten bei h ſieht man, wie der Rauch,
der aus dem Kanale zwiſchen ab, mit
dem aus ef mit einandet wieder verei—
nigt und durch die Kanale an der Ruck—
wand in die Hode nach einem Rauchfang

geleitet wird.

F a. ſtellt den Ofen mit der darauf
geſtellten Darre und mit ihren Horden vor.
Die Thuren ſind abſtchtlich weggelaſſen wor—

den, damit man die Leiſten, auf welchen
die Horden ruhen, beſſer ſehen konne. Die
Seitenſtucke ſteht man hier nicht nur etli—
che Zoll von dem Ofen abſtehen, ſondern
auch wie ſie bis auf die Erde reichen.
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tet, wo es ſeinen Theer, der zu Wagen

ſalbe, und ſein ſaures Lohwaſſer, das zum
Farben und Ledergerben dienlich iſt, ab
ſetzt, und das gereinigte Gas durch die
2te Rohre wieder ausſtront, und ſodann
zum Leuchten oder andere Sachen zu er—

hitzen, angewendet werden kann. Durch
den am Boden ſich befindenden Hahnen
wird der Theer und Lohwaſſer abgelaſſen.
Die Verſuche, die ich bieruber nach und nach
zu machen gedenke, und die Verbeſſerun—
gen und Proben, Gartengemuſe auf dieſer
Darre zu trocknen und auf lange Zeit auf—
zubewahren, und Flußigkeite nabzudampfen,

werde ich zu ſeiner Zeit bekannt machen,
wenn ich ſie geendigt habe.

Sed quando hæc mihi otia!

Weil keine Zeichnung Korper, vorzug
lich bohle, anſchaulich genug machen kann,

ſo will ich dafur ſorgen, daß ein geſchick—
ter Schreiner Modelle aus Holz, nach ei—
nem verjungten Maasſtabe, fur den billig—
ſten Preiß verfertigt.
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Der
Handpflug und die Handege.





I

Unter allen nutzlichen Werkzeugen ver—
dient der Pflug unlaugbar den erſten Platz.
An keinem iſt auch bisher ſo ſehr gekun—
ſtelt worden als an dieſem. Verzgleicht
man die altern mit den neueren, ſo ha—
ben dieſe unſtreitig große Vorzuge vor je—
nen. Daß die Pfluge noch nicht ihre Voll—
kommenheit haben, wird jeder eingeſtehen,

der mit dem Ackerbau bekannt iſt, und
denſelben nicht mechaniſch, ſondern mit
Nachdenken treibt.

Keine Nation in der ganzen Welt hat
denſelben ſo ſehr verbeſſert, und weiß aus
demſeiben ſo groſſen Nutzen zu ziehen,
als die Engliſche, daher trift man auch
nur in dieſem Reiche allein die meiſten
Verbeſſerungen an den Ackerwerkzeugen an.



Nur die Britten wußten den Kunſt-und Nah
rungsfleiß auf eine dieſer großen Nation
wurdige Art zu beleben. Frankreich, Eng
lands Rival findet noch Unvollkommenhei—
ten an den vollkommenſten Pftugen der
Engländer, und ſucht durch große, dem
erſten Staatsruder wurdige Belohnungen
noch beſſere Ackerwerkzeuge. Auch die Deut
ſchen wurden jenen an Jnduſtrie gewiß
nicht nachſtehen, wenn ſie eben ſo reich an
Gold und Silber waren, als ſie es an
Willen und Fahigkeiten ſind.

Ehe ich von dieſen Belohnungen etwas
horte, wunſchte ich einen kleinen Hand—
pflug fur Gartenlander und Beete, und
geburgigte Felder, wo kein groſſer Pflug
von Thieren gezogen anwendbar iſt, Kar—
toffeln, und andere dergleichen Pflanzen
anzuhauſflen. Krunitz giebt zwar einige
Arten von Handpflugen an, deren Un—
brauchbarkeit aber der Kenner ſogleich ge—
wahr wird. Jch dachte mir einen ſolchen
Handpflug und theilte meine Gedanken
dem geſchickten und biedern Wagner Herr
mann und Hufſchmid Braun mit. Beide
fanden meine Vermuthung gegrundet und
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ausfuhrbar, und verſprachen mir einen
nach meiner Zeichnung zu machen, der mir
auch zum Theil meine Wunſche erfullte.
Jch ſage zum theil, weil ich ihn nur, den
Saamen tiefer in das klar bearbeitete Feld,
nach Willkuhr, gleich tief unter die Erde zu
bringen, die Kartoffeln, Turkenkorn Krautre.
anzuhauſften, und das dazwiſchen wachſen
de Unkraut zu vertilgen, mit groſſem Nu—
pen gebrauchen kann.

Jch ließ, mich und andere von deſſen
Nutzen zu uberzeugen, von meinem Arbei—

ter Furchen mit der Haue (Hacke) auf
die gewohnliche Art machen, um verſchie—
dene Saamen darein zu ſaen, und ich zog
mit meinem Handpflug in der nehmlichen
Erde und Lage auch welche.

Bis mein Arbeiter mit einer fertig
wurda, konnte ich immer zwei machen:
auch waren die Meinigen weit gerader,
und durchaus gleich tief, welches mit der
Haue unmogliceh war. Schon dieſes ver—
ſprach mir viel gutes.



Beide Arten von Furchen wurden hier—
auf zur nehmlichen Zeit mit eben den Saa—
men ſo gleich als moglich beſaet, und ſo—
dann mit einer Handege, die ich mir zu
dieſem Endzweck habe machen laſſen, de—
ren Beſchreibung ſogleich folgen wird. zu—
geegt.

Mit Ungedult erwartete ich das Aufge
hen derſelben und die fernere Vegetation.
Nach 8 Tagen zeigten ſich in den mit der
Hacke beſtellten Beeten hier und da Pflanz
chen, in den mit dem Handpfluge bear—
beiteten aber noch keine. Mein Arbeiter
wollte ſchon uber ſeine, wie er meinte,
beſſere Bauart triumphiren, und meine
neue Art ganz verwerfen, mit Zuſatzen,
die ſich jeder, der dieſe mit Vorurtheil
fur den alten Schlendrian eingenommenen
Leute kennt, leicht ſelbſt vorſtellen kann:
allein ich ſagte ihm ganz kaltblutig, daß
ich dieſes erwartet hatte.

Damit meine Bauart nicht abſichtlich
verdorben wurde: ſo ſtellte ich die Arbeit
auf etliche Wochen unter einem ſcheinba—
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ren Vorwande ein. Nur etliche Tage dar—
auf waren meine mit dem Handpfluge zu—
bereiteten Beete mit Pflanzen durchaus
gleich bedeckt, und alle hatten das geſun—
deſte Ausſehen; da hingegen die, welche
ſich auf den mit der Hacke beſtellten Bee—
ten zuerſt einzeln gezeigt hatten, nach und
nach wieder verwelkten. Es kamen zwar
wieder andere nach, wie ich vermuthete,
aber im Ganzen gediehe kaum der vierte
Theil von ihnen, da hingegen auf den mit
meinem Handpfluge beſtellten Beeten ſo
viele hervor kamen, daß ich in der Folge
kaum ein Drittel durfte ſtehen laſſen,
wenn ſie einander nicht erſticken ſollten.
Jn Zukunft erſpare ich alſo die Halfte
Saamen.

Da es nun erwieſen war, daß meine
neuerwahlte Bauart unendlich viele Vor—
züge vor der gewohnlichen habe, und die
jungen Pflanzen ſo erſtarkt waren, daß
man ib nen nicht mehr ſo leicht einen bos—
haften Streich ſpielen konnte; ſo ließ ich
meinen Arbeiter wieder zur Arbeit kom—

men.



Zuerſt machte ich ihn auf unſere mit
verſchiedenen Werkzeugen beſtellten Beete
aufmerkſam. Da er den meinigen gern
den augenſcheinlichen Vorzug zugeſtand,
ſo erklarte ich dem betrettenen Manne,
warum die Pflanzen auf den von ihm be—
ſtellten Beeten fruher und einzeln hervor—
gekommen ſeyen.

„Hat er nicht bemerkt, daß meine ge—
machten Furchen durchaus gleich tief wa—
ren, die Seinen aber nicht, welches mit
der Hacke auch nicht moglich iſt?“ „Ja.“

„Wenn nun der Saame nicht gleich tief
in die Erde kommt, ſo kan or auch nicht
gleich aufgehen.“ „Sie haben ganz recht.““
Der Saame, melcher oben auf der feuch
ten Erde liegen bleibt, wird in derſelben
ſchnell aufquellen und keimen, wenn 6s
aber nur etliche Tage warm wird, ſo muſ
ſen ſie wieder verwelken, weil ihre zarten
Wurzelchen gleich vertrocknen, die absr
etwas tiefer in die Erde kommen, gehen
zwar ſpater auf, aber ſie wachſen fort,
weil jenes Ungluck ſie nicht treffen kann.
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Die zu tief mit Erde bebeckt werden, muf—
ſen aus Mangel der Luft, ohne welche
kein Thier leben und keine Pflanze wach
ſen kann, erſticken.“

„Dieſe 3 Falle haben den Saamen be—
troffen, der in die Beete geſaet wurde,
welche mit der Hacke beſtellt wurden; der—
jenige Saame bingegen, welcher auf die
mit meinem Handpfluge zur Saat bereite—
ten Beete gebracht worden, iſt von allen
jenen Unfallen frei geblieben, und nur zu
dicht aufgegangen.“ „So weit denkt unſer
einer nicht.“

Nicht nur der erſte Vegetations-Pro—
zeß gieng bei meinen Beeien viel gleicher,
und der Natur gemaßer von ſtatten, ſon—
dern auch die Erndte erprobte meinen ge—
machten Verſuch mit einem reichern Er—

trage,

Dieſer Handpflug beſteht, wie die Zeich—
nung deutlich zeigt, aus einem 5 Schuh
langen Grundel a, einer Seche b, die
durch Hulfe der Schrauben od hoher oder
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tiefer an den Grundel befetigt werden
kann, und der Schar e, welche am Hin—
tertheile ein eiſernes Knie f hat. Dieſes
Knie iſt an dem untern Theil der Schar
angenuthet, und endigt ſich an dem obern
Theile in eine Gabel, durch welche der
bintere dickere Theil des Grundels geht,
und durch einen eiſernen Stift oder Schrau—

be befeſtigt wird.

An das Knie ſind in der Mitte deſſel
ben 2 eiſerne runde Stäbe von Drath in
der Dicke eines Federnkiels, durch eine
Schraube angeſchraubt.

Ein ſolcher Stab iſt 5—6 Zoll lang, an
einem Ende breit gehammert, daß man
ein Loch durchbohren, und durch daſſelbe
gemeldte Schraube ſtecken, und ſo an das
Knie der Schar befeſtigen kan, an dem
andern Ende einige Zoll lang ſchraubenar.
tig geſchnitten.

Dieſe Stabe dienen dazu, die Streich—
bretter (Streichbleche) (denn ſie ſind von
Blech) an dem hintern Theile zu befeſti—
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gen, und weit oder eng zu ſtellen, das
rechte oder linke, oder beide zugleich zu
gebrauchen.

Die Streichbleche ſind vornen 428 Zoll
hinten 6—7 Zoll hoch, und 8—i0o Zoll lang,
und an der kurzern Seite ſcharnierartig
zuſammen gebogen, daß ſie durch einen
Stift an die Sech, die deßfalls zwei Ha—
cken oder Oehren ane ihrem Rucken hat,
befeſtigt werden kann, an der langern aber
haben ſie zwei langlichte Locher, durch
welche die Stabe geſteckt werden, und
durch Schraubenmuttern die erforderliche
Stellung, Weite und Feſtigkeit erhalten
konnen.

F. 1. zeigt den Pflug zur Arbeit fertig,

F. 2. Die Sech mit den Schrauben an
dem obern Theile, mit den Hacken (Haf—
ten) in der Mitte, in welche das Schar—
nier der Streichbleche, durch Hulfe des
Stiftes, befeſtiget werden, und den Hacken
unten, der in die Oeffnung des Schars
geſteckt wird.



F. 3. die Streichbleche mit dem Schan—
nier, und mit den 2 lanchlichten Lochern,
worein die Stabe geſteckt, und durch 4
Schraubenmuttern zuſammen gebunden
werden.

F. 4. das Knie mit der Gabel, odor
Haft, in welche der Grundel geſteckt wird,
und durch den Stift ſeinen Halt bekommt,
und den 2 Staben mit den 4 am Ende
derſelben ſich befindenden Schraubenmut—

tern, zwiſchen welchen die Streichbleche
ſeyn muſſen.

F. 5. die Schar mit dem Loche, worein
der Hacken des Sechs geſteckt wird.

Dieſer Pflug leiſtet nicht nur vortrefli—
che Dienſte beim Saen, (wie oben weit—
lauftig erzahlt worden) ſondern auch die
Kartoffeln rc. anzuhauflen.

Mit dieſem Pfluge kann ein ſieiſſiger
Arbeiter in 17  a Minuten in einem lo
ckeren Boden eine Furche ziehen, die bo
Schuh lang 10—12 Zoll breit und 528 9.

tief iſt.
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So brauchbar, Zeit und Koſten erſpa—
rend dieſer Pflug, iſt, ſo wohlfeil iſt er
auch, denn er koſtete mich nur einen klei—
nen Thaler, weil ich eine abgebrochene
Schaufel und das Blech zu den Rüſtern
(Streichbrettern) darzu gab.

Weil alles an dem Pfiug ſehr leicht iſt,
ſo muß man ihn mit einem Stein, der
zwiſchen die Streichbleche, hinter dem
Sech, auf die Schar gelegt wird, ſo be—
ſchweren, daß er tief genug in die Erde
geht.

Dieſes iſt eine kleine Unbequemlichkeit,
welcher ich aber noch durch eine Federkraft

abzuhelfen hoffe.

Schon hab ich auch einen ſtarken Pflug
zu bauen angefangen, mit welchem ein
Mann, durch Hulfe eines kleinen Knaben,
ohne alles Zugvieh, in einem Tage gegen
einen Morgen Feld, das nur mit Thieren
gepflugt werden kann, wird umackern kon—

nen.
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Die Handege,
von welcher ich oben bei Gelegenheit des
Handpflugs ſprach, thut nicht nur bei klei—

nen Saamen, ſondern auch bei dem Ge—
treide vortrefliche Dienſte, und iſt ſowohl
in ebenem Felde als auch vorzuglich an
Bergen, wo man keine Thiere gebrauchen
kann, ſehr nutzlich.

Dieſe beſtebt, wie die Zeichnung zeigt,
aus 3 Rahmen, (es konnen aber auch 4
oder 5 ſeyn) die 4 Schuh lang und mit
Zahnen beſetzt ſind, deren jeder 3 Zoll von
dem andern entfernt, und s5 Zoll lang iſt.

Dieſe mit Zahnen beſetzte Rahmen wer—
den mit 2 Leiſten ſo zuſammengefugt, daß
ſie ſich vornen in eine Gabel endigen.

Jn dieſe wird der Stiel geſteckt, und
durch eine eiſerne Schraube, welche durch
die Gabel und Stiel geht, ſo befeſtigt,
daß dieſer eine leichte Bewegunz in jener
erhalt. Die Rahmen ſind 6 Zoll von ein—
ander ſo geſtellt, daß die Zahne nicht ge—
rade aufeinander, ſondern in die Quer
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ge ſelbſt den bethauten Saamen unter die
Erde, und in kaum 2 Stunden war die
Tagelange Arbeit volbracht, und das Feld

lag ſo ſchon da, daß mein Arbeiter einge—
ſtand, ſo gut hatte er es niemahls zuwe
gen gebracht.

Das durchaus gleiche Aufgehen des
GSaamens und der fernere Wachsthum der—

ſelben belohnte meine geringe Muhe mit
einem Vergnugen, das nur derjenige ſich
vorſtellen kann, der ſeine Freude an der—
gleichen nutzlichen Sachen hat.

—S—
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